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Vorwort 
 
Die Neuausrichtung der Ausbildung von Pflichtschullehrer/innen in Form von Studiengängen 
an Pädagogischen Hochschulen bietet eine Chance, geschlechtssensibles Unterrichten 
in allen Bereichen der Schule zu einer Querschnittsangelegenheit zu entwickeln.
Eine Sammlung von im Projekt mut! - Mädchen und Technik erprobten Bausteinen im 
Bereich der Pädagogischen Akademien finden Sie in diesem Produkt. Diese können als 
Anregung für die Implementierung dienen. 
 
Seit dem Jahr 2002 arbeitet ein Verbund aus Projektpartnerinnen in acht österreichischen 
Bundesländern im Rahmen des Projekts „mut! - Mädchen und Technik“ daran, einen 
Beitrag zur Erhöhung des Frauenanteils in technischen Ausbildungen und Berufen 
zu leisten. Für diesen Personenkreis wurden Seminare, Workshops und Lehrgänge zur 
geschlechtssensiblen Methodik/Didaktik und zur Technikförderung von Mädchen entwickelt 
und erprobt.  
Ein erklärtes Ziel des Projekts ist es, bewährte Ansätze und Seminare in die Aus- 
und Weiterbildungsstrukturen von Lehrer/innen zu verankern.  
 
Die zweite Projektphase des Projekts mut! - Mädchen und Technik hatte das Ziel, 
innovative Modelle zur Berufsorientierung und Technikerfahrung für Mädchen zu 
entwickeln und zu erproben, zentrale Multiplikator/inn/en zu schulen und entsprechendes 
Know-how in Aus- und Weiterbildungsstrukturen nachhaltig zu verankern.  
Zehn Mädchen- und Frauenberatungsstellen und der Projektträger Akzente Salzburg 
arbeiteten gemeinsam mit acht Frauenreferaten/-büros der Länder und 
Vertreter/innen des BMBWK an der Umsetzung dieses Ziels. Die Hauptschwerpunkte 
lagen im Bereich der Berufsorientierung an den Hauptschulen und Polytechnischen 
Schulen, im Bereich der Höheren Technischen Lehranstalten sowie im Bereich 
Kindergartenpädagogik und Elternarbeit. 
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Insgesamt waren über 30 Expertinnen aus den Bereichen Bildungsberatung, 
Berufsorientierung und Mädchenarbeit in acht österreichischen Bundesländern im Zeitraum 
von 1.10.2004 – 31.12.2006 an mut! beteiligt.  
In über 700 Veranstaltungen wurden in diesen 27 Monaten über 12.000 Mädchen, 
Eltern, Lehrerinnen und Lehrer (von der VS bis zur HTL) sowie andere 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren erreicht. 
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Grundlagen 
Unterrichtsprinzip ‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern’ 
Der Grundsatzerlass zum Unterrichtsprinzip „Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und 
Männern“ wurde im Jahr 1995 von Bundesministerin Elisabeth Gehrer erlassen und das 
Unterrichtsprinzip selbst wurde sukzessive in die Lehrpläne aller Schultypen aufgenommen. 
„Das Unterrichtsprinzip "Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern" soll dazu 
beitragen, alle im Bildungsbereich tätigen Personen zu motivieren, Fragen der Gleichstellung 
der Geschlechter verstärkt in den Lehrinhalten der Lehrpläne, im Unterricht, in den 
Schulbüchern und sonstigen in Verwendung stehenden Unterrichtsmitteln zu berücksichtigen 
sowie die Diskussion an den Schulen über diese Themen zu intensivieren.“ (Grundsatzerlass 
zum Unterrichtsprinzip "Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern", Rundschreiben Nr. 77 
der Bundesministerin aus dem Jahr 1995) 
 
Ein wesentliches damit verbundenes inhaltliches Anliegen ist das Bewusstmachen von 
geschlechtsspezifischer Sozialisation sowie der Auswirkungen dieser Sozialisation auf die 
Ausbildungs- und Berufswahl, Lebensplanung, Freizeitgestaltung und das Denken und 
Handeln von Mädchen und Burschen. 
 
Um Pädagoginnen und Pädagogen auf die Berücksichtigung des Unterrichtsprinzips 
‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern’ in ihrem Unterricht vorzubereiten, ist 
es wichtig, die damit verbundenen Anliegen in der Ausbildung zu thematisieren.  
 
Geschlechtsspezifische Pädagogik 
Der zentrale Ansatz von geschlechtsspezifischer Pädagogik ist, dass Mädchen und Buben mit 
unterschiedlichen Erfahrungen, Neigungen, Interessen und Vorlieben in die Schule eintreten, 
die durch eine geschlechtsspezifisch unterschiedliche Sozialisation bedingt sind.  
Geschlechtsspezifische Pädagogik bietet Mädchen und Buben die Möglichkeit, ihre jeweiligen 
Handlungsspielräume zu erweitern. Auf geschlechtsspezifische Rollenzuschreibungen wird 
verzichtet.  
 
Geschlechtsspezifische Sozialisation 
Die Kategorie Geschlecht hat bei der Sozialisation eine Schlüsselfunktion. Sie ist über- und 
untergeordnete Kategorie.  
Die Wichtigkeit der Kategorie lässt leicht den Eindruck entstehen, Geschlecht wäre eine 
natürliche Selbstverständlichkeit. Die Zugehörigkeit zu einem bestimmten Geschlecht wird 
bereits im Kleinkindalter erkannt. Um von der Außenwelt „eindeutig“ zugeordnet zu werden, 
wird das Geschlecht nach außen präsentiert, dabei werden Geschlechterstereotype oft 
übernommen. Das Mädchen- oder Bub- Sein wird somit systematisch eingeübt. 
Je nach biologischem Geschlecht eines Kindes schreiben wir ihm unterschiedliche Denk-, 
Gefühls- und Handlungsweisen zu. An Mädchen und Jungen werden oft schon von Geburt an 
unterschiedliche Erwartungen gestellt. Es ergibt sich, dass Mädchen und Jungen auch ein 
unterschiedliches Maß an Aufmerksamkeit und Förderung erhalten und manche 
Eigenschaften gar nicht gefördert werden, da sie aufgrund des Geschlechts gar nicht 
wahrgenommen werden. 
 
Wichtiger Ausgangspunkt für vermutete biologische geschlechtsspezifische 
Leistungsunterschiede war die Studie von Maccoby & Jacklin (1974), die Mädchen höhere 
verbale Fähigkeiten und Jungen ein besseres räumliches Vorstellungsvermögen, sowie 
höhere mathematische Fähigkeiten zuschrieb. 
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Später durchgeführte Metaanalysen relativierten diesen Befund. 
Geschlechterdifferenzen bei mathematischen Leistungen traten erst ab dem Alter von 14 
Jahren sowie bei Hochbegabten auf. Zudem haben sich mathematikbezogene Leistungen von 
Jungen und Mädchen z.B. im räumlichen Vorstellungsvermögen in den letzten Jahren immer 
stärker angeglichen.  
Statistisch gesehen gibt es also zwischen einzelnen Individuen größere Unterschiede als 
zwischen den Geschlechtern, dennoch werden Unterschiede zwischen Männern und Frauen 
höher bewertet. 
(Vgl.: "mut! – Mädchen und Technik". Konzepte, Präsentationen, Methoden und Literatur für die 
praktische Berufsorientierung und Förderung von Mädchen im Bereich Technik und Handwerk. CD-
Rom, Österreich 2004.)  
 
Geschlechtssensibler Unterricht 
Geschlechtssensibler Unterricht berücksichtigt in den Lehr- und Lernmethoden und in der 
Auswahl der Lehrinhalte und Unterrichtsmaterialien die Bedürfnisse von Mädchen und Buben 
und verzichtet auf Diskriminierungen, Stereotypisierungen und festgeschriebene 
Rollenzuweisungen. Geschlechtssensibler Unterricht hat als Ziel, Handlungsspielräume von 
Mädchen und Buben vor allem in Berufswahl und individueller Lebensplanung zu erweitern. 
Geschlechtssensibel zu unterrichten setzt voraus, dass die Lehrperson sich mit den eigenen 
Erwartungen und Vorstellungen von Geschlecht und der eigenen Sozialisation 
auseinandersetzt. 
 
Geschlechtssensibler Berufsorientierungsunterricht 
Berufsorientierung ist in dem im Jahr 1998 in Kraft getretenen Lehrplan für die Hauptschule 
und AHS-Unterstufe in den schulischen Unterricht als verbindliche Übung integriert (siehe 
Anhang). 
In der schulischen Realität wird Berufsorientierung in drei Formen angeboten: 

� integrativ in anderen Unterrichtsgegenständen, 
� als eigenes Fach VBO „Verbindliche Übung Berufsorientierung“, 
� in Form von Projekten. 

Im Lehrplan integriert ist der geschlechtsspezifische Ansatz insbesondere die 
Auseinandersetzung mit dem nach Geschlechtern getrennten Arbeitsmarkt und die damit 
verbundenen Problematiken.  
„Berufsorientierung bietet auch Gelegenheit, traditionelle Einstellungen und Vorurteile im 
Hinblick auf Berufs- und Bildungswege zu überprüfen, und zielt darauf ab, den Raum 
möglicher Berufs- und Bildungsentscheidungen, insbesondere für Schülerinnen, zu 
erweitern.“ (Lehrplan für allgemeinbildende Schulen - Verbindliche Übung „Berufsorientierung“ (auf 
der 7. und 8. Schulstufe)) 
 
Einer im Auftrag des BMBWK im Jahr 2001 erstellten Studie zufolge wird BO an 98% der 
österreichischen AHS sowie an 56% der HS integrativ unterrichtet.1

In der (Grund-)Ausbildung von Lehrer/innen muss deshalb – auch unabhängig 
von bzw. parallel zu der gesonderten Ausbildung zur/zum 
Berufsorientierungslehrer/in – den angehenden Pädagoginnen und Pädagogen 
Raum zur Auseinandersetzung mit dieser Thematik angeboten werden.  

1

http://www.bo.salzburg.at/Aktualisierung_Dateien/Berufsorientierung_Berufsvorbereitung/unterlagen/BO_Studie_
2001.pdf 
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Geschlechtssensibles Unterrichten als Querschnittsthema 
Ein zentrales Anliegen ist die parallele Implementierung von geschlechtssensiblem 
Unterricht(en) als Querschnittsangelegenheit in den Pflichtbereich aller 
Studienrichtungen und die Einrichtung eines eigenen Curriculums: Die 
Institutionalisierung in Form eines Curriculums soll keinesfalls dazu führen, dass 
Geschlechtssensibler Unterricht in den normalen Studienplänen nicht mehr vorkommt. Die 
Verankerung in den einzelnen Studienrichtungen ist unumgänglich. Durch eine parallele 
Institutionalisierung kann verhindert werden, dass geschlechtssensibler Unterricht aus 
einzelnen Studienrichtungen wieder „herausfallen“ kann. Der Festschreibung von 
geschlechtssensiblem Unterricht als „Frauenthema“ könnte mit einer solchen Parallelität 
ebenfalls entgegengewirkt werden.  
 
Quelle: 
Eberherr, Helga; Mayerhofer, Elisabeth; Prokop, Sabine (2005). „Gruppendiskussionen. Qualitative 
Erhebung“. In: Moser, Gabriele; Kock, Sabine (Hg.innen). Gender Studies. Perspektiven von Frauen- 
und Geschlechterforschung an der Universität Wien. Materialien zur Förderung von Frauen in der 
Wissenschaft des österreichischen Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft und Kultu.r Band 18. 
Wien: Kommissionsverlag, 85-152. 
 
Geschlechtssensible Technikförderung im Grundschulalter 
Kinder sind vor allem im Volksschulalter sehr interessiert an naturwissenschaftlichen 
Phänomenen und technischen Abläufen. Auch wenn sie nicht alles verstehen können, 
sammeln sie Erfahrungen, lernen Stoffe und deren Veränderung kennen, bekommen Einblick 
in technische Abläufe, lernen Verbindungen herzustellen.  
Viele Erwachsene, die höhere technische oder naturwissenschaftliche Ausbildungen wählen, 
sind durch Erfahrungen in der Kindheit motiviert worden. 
Obwohl die häusliche Umwelt mit komplexen technischen Geräten ausgestattet ist, hat das 
Kind kaum Gelegenheit, einen Wecker auseinander zu nehmen, einen Schaltkreis zu bauen, 
eine Klingel anzuschließen. Allzu oft ist der Alltag im naturwissenschaftlich-technischen 
Bereich erfahrungsfeindlich.  
 
Gender-Kompetenz der Ausbilder/innen  
Wesentliche Voraussetzung für das Gelingen der langfristigen Implementierung der oben 
beschriebenen Grundsätze in die Lehrer/innenausbildung ist das Vorhandensein 
entsprechend geschulter Lehrender an den Pädagogischen Hochschulen. Gerade in der 
Fortbildung von Führungskräften sollten daher die Grundsätze des Gender Mainstreaming 
und ihre Umsetzung integraler Bestandteil sein.  
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Beispiele zur Implementierung in der Pädagogischen Hochschule  
Im folgenden Kapitel finden Sie eine Sammlung von exemplarischen Methoden und 
Materialien, die 1:1 in die Umsetzung von Lehrveranstaltungen übernommen werden 
können.  
 
Das Ziel des Projekts mut! – Mädchen und Technik war/ist die Erweiterung des 
Berufswahlspektrums von Mädchen. Die nachfolgenden Methoden eignen sich daher 
besonders gut für den Einsatz im Fach Berufsorientierung.
Dieses Fach ist allerdings lediglich in einem Ausmaß von 1 Semesterwochenstunde in der 
Ausbildung zum/zur Hauptschullehrer/in vorgesehen.  
Der Tatsache, dass Berufsorientierung an den Schulen mehr und mehr integrativ 
unterrichtet wird, sollte in der Lehrer/innen-Grundausbildung Rechnung 
getragen werden.  
Die in dieser Sammlung beschriebenen Methoden sind daher auch in anderen 
Fachrichtungen einsetzbar.  
Eine Integration des Themas in verpflichtende Fachrichtungen aus den 
Humanwissenschaften erscheint als sinnvolle Option.  
So wird bspw. die Fachrichtung "Pädagogische Soziologie" an allen österreichischen 
Pädagogischen Akademien sowohl in den Diplomstudien für das Lehramt an Volksschulen als 
auch in jenen für das Lehramt an Hauptschulen in einem Ausmaß von zumindest 4 
Semesterwochenstunden unterrichtet.  
Teilweise wird in der Beschreibung der Bildungsziele bzw. –inhalte bereits explizit auf das 
Thema Geschlechterrollen, geschlechtsspezifische Berufswahl u.Ä. Bezug genommen (so z.B. 
an der PA Stams oder der PA Krems).  
Im Zusammenhang mit dem Bildungsziel der Vermittlung von Ergebnissen/Grundlagen der 
Sozialisationsforschung können das Thema "Gender" und die damit einhergehenden 
Auswirkungen auf Rollen(-erwartungen) von Mädchen und Buben nicht umgangen werden.  
 
Damit die Umsetzung der angeführten Methoden und die Thematisierung 
geschlechtsspezifischer Sozialisation und ihrer Auswirkungen auf Ausbildungs- und 
Berufswahl sowie Lebensplanung nicht nur vom Engagement Einzelner abhängig bleibt, wäre 
die Implementierung eines entsprechend formulierten Bildungsziels in die Lehrpläne 
für die Diplomstudien für das Lehramt an Volks-, Haupt- und Sonderschulen notwendig.  
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Sammlung von exemplarischen Methoden und Materialien  
zum Einstieg in das Thema gendergerechter Unterricht in Lehrveranstaltungen an 
Institutionen der LehrerInnenaus- und –weiterbildung. 
 
Die folgende Sammlung von Ideen, Methoden, Ansätzen, Materialien und Literaturtipps 
erhebt keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit. Alle Methoden wurden im Rahmen des Projekts 
mut! - Mädchen und Technik erprobt. 
 
Folgende Themenkreise werden beleuchtet:  

� Einstieg ins Genderthema  
� Begriffsklärungen 
� Sprache 
� Rollenerwartungen 
� Gender im Unterricht 
� Berufsorientierung und Lebensplanung  
� Weiterführende Literaturlisten 
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Einstieg 
 
Um in das Thema geschlechtssensibler Unterricht einzusteigen, gibt es unzählige 
Möglichkeiten. Wir möchten hier exemplarisch einige, die in der Umsetzung erprobt wurden, 
empfehlen. 
 
Methode:  Was tue ich…? (Vorstellungsrunde) 
 
Ziele: 
Kennen lernen der anderen Teilnehmer/innen 
Einstieg in das Thema Geschlechtsrollen 
Auseinandersetzung mit Klischees 
 
Beschreibung: 
In der Vorstellungsrunde nennen alle Teilnehmenden ihren Namen und beantworten 
folgende Frage:  
Was tue ich, weil ich eine Frau bin? bzw. Was tue ich, weil ich ein Mann bin? 
Dabei sollen Tätigkeiten genannt werden, die nur aufgrund der Geschlechtszugehörigkeit 
ausgeübt werden. 
 
Diese können für ein weiteres Bearbeiten gesammelt werden.  
 
Material: 
eventuell Flipchart bzw. Tafel 
 
Zeitbedarf: 
15 – 20 min 
 
Erfahrungen:
Diese Vorstellungsrunde eignet sich gut als Sensibilisierung für das Thema 
Geschlechterrollen. Die Teilnehmenden werden durch Selbstreflexion aktiv. Diskussionen 
werden angeregt.  
 

Methode: Was wollte ich mit 10 Jahren werden? (Vorstellungsrunde) 
 
Ziele: 
Kennen lernen der anderen Teilnehmer/innen 
Einstieg in das Thema Berufswahlprozesse und Geschlechterrollen 
 
Beschreibung: 
In der Vorstellungsrunde nennen alle Teilnehmenden ihren Namen und beantworten 
folgende Frage: ‚Was wollte ich mit 10 Jahren werden?’ 
Die genannten Berufe werden gesammelt und gemeinsam bearbeitet. Dabei wird vor allem 
darauf geachtet, ob es Unterschiede in den kindlichen Berufswünschen von Frauen und 
Männern gibt. Sozialisationsprozesse werden thematisiert. 
 
Material: 
Flipchart oder Pinwand mit Kärtchen 
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Zeitbedarf: 
15 – 20 min 
 
Erfahrungen:
Diese Vorstellungsrunde eignet sich gut als Einstieg und zur Sensibilisierung für das Thema 
geschlechtsspezifische Berufswahlprozesse und Geschlechterrollen. Die Teilnehmenden 
werden durch Selbstreflexion aktiv und Diskussionen werden angeregt.  
 

Methode: Bildhafter Einstieg: Cartoons zu Geschlechterrollen  
 

Ziele: 
Bewusstmachung von Verknüpfung Geschlecht und Berufswahl 
Auseinandersetzung mit Klischees 
Einstieg in das Thema Geschlechtssensible Pädagogik 
 
Beschreibung: 
Das Arbeitsblatt ‚Cartoons’ wird ausgeteilt.  
In Kleingruppen werden folgende Fragen behandelt und die Ergebnisse in Form von 
Blitzlichtern ins Plenum gespielt und gesammelt 

 
Was sagen diese Comics aus? 
Spiegeln Sie reale Verhältnisse? 

 
Material: 
Arbeitsblatt ‚Cartoons’ (im Anhang) 
Flipchart und Stifte 
 
Zeitbedarf: 
15 – 20 min 
 
Erfahrungen:
Gerade beim Thema geschlechtssensibler Pädagogik steht immer auch die eigene Person mit 
Werthaltungen, Einstellungen und Biographie im Blickpunkt. 
Durch Cartoons können Verhältnisse pointiert dargestellt werden. Mit Humor und 
Augenzwinkern gelingt der Einstieg in sensible Thematiken meist gut. Diskussionen werden 
angeregt. 
Unsere Erfahrungen zeigten, dass sehr intensiv und angeregt diskutiert wird und immer auch 
die persönliche Erfahrung/Einstellung dargelegt und unter Umständen reflektiert wird. 
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Begriffsklärungen 
 
Im Begriffsdschungel rund um Gender Mainstreaming, Gleichbehandlung, Gleichstellung ist 
es wichtig, diese Begriffe zu klären und voneinander abzugrenzen Dafür wurden 
Arbeitsblätter entwickelt. 
 
Methode: Was ist Gender Mainstreaming? 
 
Ziel: 
Definition von Gender Mainstreaming und Abgrenzung zu Gleichstellung, Gleichbehandlung 
und Frauenförderung/Männerförderung 
 
Beschreibung:
Mit Hilfe der Unterlagen ‚Was ist Gender Mainstreaming’ erarbeiten die Teilnehmer/innen die 
Definitionen bzw. Lehrbeauftragte tragen diese vor. 
Unklarheiten werden besprochen und vor allem die Abgrenzungen zu anderen Begriffen 
werden hervorgehoben. 
 
Gruppengröße und Art:
egal, Einzelarbeit 
 
Material:
Arbeitsblatt ‚Was ist Gender Mainstreaming’ (siehe Anhang) 
 
Zeitbedarf: 
20 min  
 
Erfahrungen und Tipps:
Die Unterlage wurde aufgrund Prägnanz und der kurzen Darstellung gut angenommen und 
eignet sich gut als Einführung in das Thema. Unterschiedliche Einstellungen zum Thema und 
daraus mögliche Diskussionen können den Zeitbedarf verändern. 
 

Methode: Begriffe rund um Gender 
 
Ziel: 
Definition von Gender, Sex, Gender Mainstreaming und Frauenförderung 
 
Beschreibung:
Mit Unterstützung der Unterlagen ‚Begriffe rund um Gender’ erarbeiten die Teilnehmer/innen 
die Definitionen bzw. Lehrbeauftragte tragen diese vor und ergänzen. Unklarheiten werden 
besprochen. 
 
Gruppengröße und Art:
egal, Einzelarbeit 
 
Material:
Arbeitsblatt ‚ Begriffe rund um Gender’ (siehe Anhang) 
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Zeitbedarf: 
20 min  
 
Erfahrungen und Tipps:
Die Unterlage wurde aufgrund Prägnanz und der kurzen Darstellung gut angenommen und 
eignet sich gut als Einführung in das Thema. In den ersten Diskussionen können jedoch 
bereits deutliche Unterschiede in den Haltungen/Einstellungen zum Thema auftauchen und 
entsprechend Zeit brauchen. 
 

Sprache 
 
Methode:  Hat Sprache ein Geschlecht? 
 
Ziele:
Sensibilisierung für die Notwendigkeit der sprachlichen Darstellung der beiden Geschlechter 
Kennen lernen von Regeln des geschlechtergerechten Formulierens 
 
Beschreibung:
Teilen Sie das Arbeitsblatt “Hat Sprache ein Geschlecht?” an die TeilnehmerInnen aus und 
geben Sie ihnen 10 Minuten Zeit, es auszufüllen. 
Definieren Sie eine Seite des Raumes als die “richtige” und eine als die “falsche”.  
Beginnen Sie nun mit dem ersten Satz: Lesen Sie ihn vor und bitten Sie die 
TeilnehmerInnen, die Formulierung des Satzes zu beurteilen, indem sie sich auf die “richtige” 
oder die “falsche” Seite stellen.  
Diskutieren Sie mit der Gruppe kurz, warum wer wo steht.  
Verfahren Sie so auch mit allen weiteren Sätzen.  
Überlegen Sie sich, ob am Ende der Übung eine kurze Feedback-Runde zum Thema “Sprache 
und Geschlecht” sinnvoll ist. 
Teilen Sie dann den Leitfaden ‚Geschlechtergerechtes Formulieren’ des bm:bwk aus. 
 
Quelle: virtueller gesebo Koffer 
http://www.gendernow.at/gesebo/go?/into/ausbildung/hat_sprache_ein_geschlecht/
Material:
Arbeitsblatt “Hat Sprache ein Geschlecht?” 
download: http://www.gendernow.at/gesebo/_data/pdf/Hat+Sprache-Arbeitsblatt.pdf
Leitfaden: Geschlechtergerechtes Formulieren (bm:bwk) 
Download: http://www.bmbwk.gv.at/medienpool/7108/PDFzuPubID403.pdf 
 
Zeitbedarf: 
40 min  
 

Methode:  Der Unfall 
 
Ziele:
Sensibilisierung für die Notwendigkeit der sprachlichen Darstellung der beiden Geschlechter 
Kennen lernen von Regeln des geschlechtergerechten Formulierens 
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Beschreibung:
Das Arbeitsblatt ‚Der Unfall’ wird ausgeteilt.  
Die Teilnehmer/innen sollen einzeln des Rätsels Lösung herausfinden.  
Anschließend leiten Sie eine offene Diskussion über die Wichtigkeit des Themas 
geschlechtergerechtes Formulieren an.  
Folgende Fragen helfen zur weiteren Selbstreflexion:  
‚An wen denken Sie, wenn Sie an das Wort Bürgermeister denken? An einen Mann oder eine 
Frau?’  
‚An wen denken Sie, wenn Sie an das Wort Mechaniker denken? An einen Mann oder eine 
Frau?’  
‚An wen denken Sie, wenn Sie an das Wort Techniker denken? An einen Mann oder eine 
Frau?’  
‚An wen denken Sie, wenn Sie an das Wort Schüler denken? An einen Buben oder ein 
Mädchen?’  
 
Teilen Sie dann den Leitfaden ‚Geschlechtergerechtes Formulieren’ des bm:bwk aus. 
 
Material:
Arbeitsblatt “Der Unfall” (im Anhang) 
Leitfaden: Geschlechtergerechtes Formulieren (bm:bwk) 
http://www.bmbwk.gv.at/medienpool/7108/PDFzuPubID403.pdf
Zeitbedarf:
ca. 20 min 
 
Erfahrungen:
Es entstehen teilweise sehr heftige Diskussionen über die Notwendigkeit 
geschlechtergerechter Formulierungen. Argumente wie ‚unkorrekte deutsche Grammatik’ und 
‚sperrige Formulierungen’ werden vorgebracht. Über die Leitfragen zu den 
Berufsbezeichnungen lassen sich diese Argumente aber oft entschärfen. 
 
Frauen/Männer – Rollen rollen 
 
Methode: Gedankenexperiment ‚Galaktischer Report’

Ziele: 
Reflexion geschlechtsspezifischer Sozialisation 
Bewusstsein über sich verändernde Rollenerwartungen und –zuschreibungen erlangen 
 
Beschreibung:
Lesen Sie das Gedankenexperiment ‚Galaktischer Report’ vor.  
Teilen Sie danach die dazugehörigen Arbeitsblätter aus. Die Teilnehmer/innen sollen in 
Kleingruppen folgende Fragen beantworten: 

� Stimmen Sie den Aussagen zu? 
� Haben sich Ihrer Meinung nach seit Entstehung des Textes etwas verändert? 
� Was würde Ihnen als galaktische Beobachter/innen weiters auffallen? 

Danach Sammlung der Ergebnisse in Form von Blitzlichtern im Plenum. 
 
Material:
Arbeitsblatt ‚Galaktischer Report’ (im Anhang) 
Eventuell Flipchart oder Pinwand mit Kärtchen 
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Zeitbedarf:
ca. 30 min 
 
Erfahrungen:
Diese Methode eignet sich gut als Einstieg in das Thema Rollenzuschreibungen. Die 
Phantasie der Teilnehmer/innen wird großteilsangeregt. Erwarten Sie teilweise heftige 
Diskussionen. 
 

Methode: „Typisch männlich und typisch weiblich!“ 
 
Ziele: 
Reflexion geschlechtsspezifischer Sozialisation 
Bewusstsein über sich verändernde Rollenerwartungen und –zuschreibungen erlangen 
 
Beschreibung:
Teilen Sie die Gruppe in 4 Kleingruppen. Lassen Sie jede Gruppe eine der folgenden Frage 
ausführlich diskutieren und einzelne Punkte auf Plakaten notieren: 
 
Was wird Ihrer Meinung nach von einer Frau erwartet?  
Was wird Ihrer Meinung nach von einem Mädchen erwartet? 
Was wird Ihrer Meinung nach von einem Mann erwartet?  
Was wird Ihrer Meinung nach von einem Burschen erwartet? 
 
Danach werden die Plakate im Plenum präsentiert und verglichen. Diskutieren Sie über 
Unterschiede und Gemeinsamkeiten. Entkräften Sie Klischees und Stereotype. 
 
Material:
Plakate, Stifte 
 
Zeitbedarf: 
45 min 
 
Erfahrungen:
Mit dieser Methode haben wir sehr unterschiedliche Erfahrungen gemacht, je nach 
Zusammensetzungen der Teilnehmer/innengruppe. Stellen Sie sich darauf ein, dass 
Stereotype und Klischees aufgebrochen werden müssen, bzw. dass es teils heftige 
Diskussionen darüber gibt. 
 

Gender im Unterricht  
 
Methode:  Gender und Gender Mainstreaming in der Lehre 
 Grundlagen geschlechtssensibler Pädagogik 
 
Ziele: 
Wissen über Grundlagen geschlechtssensibler Pädagogik erwerben 
Wissen über Möglichkeiten geschlechtergerechten Unterrichtens erwerben 
Reflexion von eigenen Verhaltensmustern 
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Beschreibung: 
Die Begriffe geschlechtergerechter Unterricht, geschlechtergerechte Pädagogik und 
geschlechtsspezifische Sozialisation werden vorgestellt und geklärt. 
Die Teilnehmer/innen werden aufgefordert eigene Erfahrungen damit und Gedanken dazu in 
Kleingruppen zu reflektieren und zu diskutieren. 
 
Als Werkzeug für den eigenen Unterricht kann ein Beobachtungsbogen (vergleiche z.B. 
http://www.gendernow.at/gesebo/_data/pdf/Beobachtungsbogen+-+Arbeitsblatt.pdf)
ausgeteilt werden. 
Auch die Verhaltensvorschläge für Lehrende (vergleiche: 
http://www.gendernow.at/gesebo/go?/into/ausbildung/verhaltensvorschlge_fr_lehrerinnen/)
eignen sich sehr gut als Ergänzung. 
 
Gruppengröße und Art:
Input, Einzelarbeit, Kleingruppenarbeit 
 
Zeitbedarf:
30 - 60 min 
 
Erfahrungen:
Die Balance zwischen (zu viel??) Theorie und (zu intensiver??) Selbstreflexion ist sensibel auf 
die Gruppe abzustimmen und jeweils eine Herausforderung, da Änderungen von 
Haltungen/Einstellungen häufige Ängste und Aggressionen auslösen können. Als günstig hat 
sich erwiesen, die Selbstreflexion mittels der Arbeitsblätter/Beobachtungsbögen konkret auch 
für „später“, d.h. auf außerhalb des Unterrichtsblockes zu empfehlen. 
 

Methode: Unterrichtsprinzip ‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und  
 Männern’ – Möglichkeiten in der praktischen Arbeit 
 
Ziele:
Kennen lernen des Unterrichtsprinzips ‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und 
Männern’ 
Finden von konkreten Anwendungsmöglichkeiten in der täglichen Arbeit in der Schule 
Reflexion aus Schüler/innensicht 
 

Beschreibung:
Stellen Sie das Unterrichtsprinzip ‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern’ vor. 
Klären Sie vor allem dessen Ziele, Hintergründe und stellen Sie einige Methoden zur 
praktischen Umsetzung im Unterricht vor. 
Die Teilnehmer/innen besprechen danach in Kleingruppen folgende Fragen: 

� Wie kann ich das Unterrichtsprinzip umsetzen?  
Welche Möglichkeiten fallen mir dazu ein? 

� Was kann ich als LehrerIn beitragen? 
� Was ist meine Rolle als Lehrer/in in Bezug auf geschlechtergerechten Unterricht? 

Die Gruppenergebnisse werden auf Plakaten gesichert und im Plenum präsentiert und 
diskutiert. 
 
Danach wählen alle Teilnehmer/innen eine konkrete Methode aus der Sammlung und 
reflektiert sie aus Schülerinnen- und Schülersicht. 
Folgende Leitfragen sollen dabei helfen: 



18/33 

Wie geht’s mir als Schülerin mit dieser Methode? Wie geht’s mir als Schüler mit diesem 
Ansatz?  
Danach werden Erkenntnisse aus dieser Reflexion im Plenum präsentiert. 
 
Gruppengröße und Art:
Input, Kleingruppenarbeit, Einzelarbeit 
 
Material:
Unterrichtsprinzip ‚Erziehung zur Gleichstellung von Frauen und Männern’: 
http://www.bmbwk.gv.at/medienpool/9716/PDFzuPubID311.pdf
Plakate, Stifte 
 
Zeitbedarf:
60 min 
 
Erfahrungen: 
Diese Methode eignet sich sehr gut, um das Unterrichtsprinzip zu veranschaulichen und 
wurde aufgrund des hohen Praxisgehalts sehr gut angenommen. Die Reflexion aus 
Schüler/innensicht wurde als wertvolle Ergänzung geschätzt. 
 

Anhang: Arbeitsblätter 
 
� Cartoons 
� Gedankenexperiment Galaktischer Report 
� Gender Mainstreaming 
� Gendern – wozu? 
� Begrifflichkeiten 
� Der Unfall 
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Arbeitsblatt: CARTOONS 
 

©Cartoons 1-4  Renate Alf aus Cartoons für ErzieherInnen/ 5 Joscha Sauer aus 
NICHTLUSTIG 
 
Leitfragen 
 
� Was sagen diese Cartoons aus? 
� Spiegeln sie reale Verhältnisse? 
� Was sagen Sie dazu? / Was fällt Ihnen noch dazu ein? 
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ARBEITSBLATT: Gedankenexperiment Galaktischer Report 
 
Lesen Sie bitte folgenden Text: 1

Diskutieren Sie in der Kleingruppe bitte folgende Fragen: 
� Stimmen Sie den Aussagen zu? 
� Haben sich Ihrer Meinung nach seit Entstehung des Textes etwas verändert? 
� Was würde Ihnen als galaktische Beobachterin / galaktischer Beobachter weiters 

auffallen? 
1 Originaltext aus Laufbahnberatung für Frauen. Arbeitsgruppe für Gleichbehandlungsfragen. 
Wien. Bearbeitet von Renate Tanzberger / Claudia Schneider in Unterrichtsprinzip Erziehung 
zur Gleichstellung von Frauen und Männern - Informationen und Anregungen zur Umsetzung 
in der Volksschule. bm:bwk. Wien, 2001 
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ARBEITSBLATT Gender Mainstreaming   
 
Woher kommt der Begriff?  
 

� Umfassende Bedeutung erlangte der Begriff (auf internationaler und europäischer Ebene) 
durch die UNO-Weltfrauenkonferenz /Peking 1995, den Vertrag von Amsterdam 1999, die 
Aktionsprogramme der Europäischen Kommission. Die Wurzeln liegen in den leidvollen 
Erfahrungen, dass ratifizierte Forderungen mangelhaft durchgesetzt werden, bloße 
Lippenbekenntnisse der Regierungen keine Erfolge zeigten und die Lage der Frauen sich 
kaum verbesserte. 

 
� Gender Mainstreaming ist eine durch die Ratifikation des Amsterdamer Vertrages 

eingegangene Verpflichtung Österreichs im Rahmen der EU. 
Artikel 2 des EG – Vertrages: Die Förderung der Gleichstellung von Männern und Frauen ist 
eine der Aufgaben der Europäischen Gemeinschaft. 
Artikel 3 des EG – Vertrages: Bei allen ihren Tätigkeiten wirkt die Gemeinschaft darauf hin, 
Ungleichheiten zu beseitigen und Gleichstellung von Männern und Frauen zu fördern. 

 
� Ein erster und wesentlicher Schritt in Österreich ist die politisch zur Kenntnis genommene 

Selbstverpflichtung , die Strategie des Gender Mainstreaming in alle politischen Konzepte 
und Handlungsfelder in jedem Bundesministerium einfließen zu lassen, zusammen mit der 
Errichtung einer interministeriellen Arbeitsgruppe Gender-Mainstreaming. 

 
Was bedeutet Gender? 
Gender ist englisch und meint „Geschlecht” im sozialen Kontext.  
Mainstream bedeutet Hauptströmung und Selbstverständlichkeit 
 
Gender Mainstreaming richtet zunächst den Blick auf die unterschiedlichen 
Lebenssituationen und Interessen von Frauen und Männern, und entwickelt Strategien, diese 
von vornherein, regelmäßig und selbstverständlich, bei allen gesellschaftlichen Vorhaben 
systematisch zu berücksichtigen, zur Erreichung von Gleichstellung.  
Das Ziel: soziale GLEICHSTELLUNG                Der Weg: GENDER MAINSTREAMING 
Gender Mainstreaming im Schulbereich 

 
� Gender Mainstreaming zielt auf Chancengleichheit und Gleichstellung der Geschlechter und 

erfordert die Berücksichtigung von Gender-Aspekten auch im Bereich der Schul- und 
Bildungspolitik. Gender Mainstreaming in der Schule bedeutet, die Gender Perspektive in 
allen Bereichen des Lernens und Lehrens, in der Organisation Schule und im Handeln aller 
Beteiligten zu verankern, um geschlechtergerechtes Lernen zu ermöglichen. 
Geschlechtssensibler Unterricht und geschlechtssensible Berufsorientierung sind ebenso wie 
spezifische Fördermaßnahmen für das eine oder das andere Geschlecht Mittel zur Erreichung 
des Ziels. 
 

� Vor 10 Jahren (1995) wurde der Grundsatzerlass zum Unterrichtsprinzip „Erziehung zur 
Gleichstellung von Frauen und Männern von BM Elisabeth Gehrer unterzeichnet. Seit damals 
erfolgte sukzessive die Integration dieses Unterrichtsprinzips in die Lehrpläne der 
verschiedenen Schularten. 

 
� Aktuell: Siehe Aktionsplan 2003 ‚Gender Mainstreaming und geschlechtssensible Bildung’ des 

bm:bwk. 
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Gleichbehandlung
� Wendet gegenüber allen Menschengleiche Maßstäbe 

an   
� Ungleiche gleich behandeln, heißt noch nicht, 

Chancengleichheit herstellen 
• berücksichtigt Unterschiede in Lebensentwürfen, 

Sichtweisen und Bedürfnissen von Frauen und 
Männern nicht. 

Gleichstellung
• Ist ein aktives Konzept der 

Verwirklichung von tatsächlich gleichen 
Chancen und Bedingungen für Frauen 
und Männer. 

� Ziel ist, dass alle Menschen ihre 
Fähigkeiten frei entwickeln und freie 
Entscheidungen treffen können,  
ohne Rolleneinschränkung 

Gender Mainstreaming
• zielt auf Rahmenbedingungen  

undStrukturen, die Ungleichheit hervorbringen, 
• wirkt langfristig und weniger direkt als spezifische 

Gleichstellungspolitik 
• Hier geht’s um Strategie 
� integriert in alle Projekte/Politiken eine 

geschlechtssensible Perspektive 

Frauenförderung / Männerförderung
� richtet sich an Frauen / Männer 
• zielt direkt auf bestehende 

Ungleichgewichte 
• erarbeitet kurzfristig wirkende Maßnahmen 

dagegen 
• hier geht’s um pragmatische Bedürfnisse 
 
Erst durch  vorübergehende gezielte 
Bevorzugung / Fördermaßnahmen, wird der 
erstrebte Zustand der Chancengleichheit 
erreicht.  

GENDERN-WOZU  Was ist eigentlich Gender Mainstreaming?  
 

Im Begriffsdschungel rund um Gender Mainstreaming werden verschiedene Begriffe, 
obwohl sie unterschiedliches bedeuten, gleichzeitig verwendet, beliebig ausgetauscht oder 
aber einfach nur verwechselt. 

Lag die Verantwortung zur Verbesserung der 
Situation der Frauen bisher auf den Frauen selbst  

sie sollten sich weiterbilden, sie sollen 
gleichen Lohn für gleichwertige Arbeit 
bekommen etc. während an der Position und der Situation der Männer nicht 
gearbeitet wurde, was den Anschein erweckte, als ob die Situation der Männer 
gleich bleiben konnte , 

so richtet 
Gender Mainstreaming den Blick auf das Verhältnis von Frauen und Männern 

Gleichbehandlungsrichtlinien
und -gesetze  
Anwendungsbereich des 
Grundsatzes der 
Gleichbehandlung von Männern 
und Frauen (Vertrag von Rom) in 
der Arbeitswelt , im öffentlichen 
Dienst und in der Privatwirtschaft. 
(Themen: gleicher Lohn, sexuelle 
Belästigung, Berufsbildung, 
Aufstieg Arbeitsbedingungen… ) 
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ARBEITSBLATT
Begrifflichkeiten Sex – Gender – Gender Mainstreaming - Frauenförderung

Sex und Gender Relation nach C. West und D.H. Zimmermann  
Ausgehend von der Interaktionstheorie entsteht das Geschlecht als eine interaktive 
Konstruktion der sozialen Wirklichkeit. 
 
Drei von einander unabhängige Faktoren spielen eine Rolle: 
� körperliches Geschlecht ( birth classification ) 
� soziale Zuordnung zu einem Geschlecht (sex category: social membership), orientiert sich 

an sozial akzeptablen Darstellung der Geschlechtszugehörigkeit, 
� soziales Geschlecht (gender: processual validation of that membership) wird im 

Interaktionsprozess intersubjektiv bestätigt. 
 
Die Beziehung zwischen diesen Faktoren wird als reflexiver Prozess gesehen, in dem es in 
jeder neuen Situation immer wieder zu einer neuen Konstituierung einer geschlechtlich 
bestimmten Person in einem je spezifisch neuen Kontext kommt. 
Die analytische Unabhängigkeit von sex, sex category und gender führt dazu, dass das 
soziale Konstrukt Zweigeschlechtlichkeit nicht unmittelbar aus der biologischen Ausstattung 
hergeleitet wird. Die wechselseitig reflexive Beziehung zwischen sex und sex category ist 
kulturell und von Natur aus gedeutet. 
Das soziale Geschlecht ist nicht im Individuum verankert, sondern findet im Alltagshandeln 
seinen Ausdruck.  
Judith Lorber und Susan A. Farwell verstehen das Geschlecht nicht als sich entgegengesetzte 
und ausschließende Kategorien, sondern als Kontinuum, das aus dem  
• genetischen Geschlecht, dem  
• Keimdrüsengeschlecht und dem  
• Hormongeschlecht zusammensetzt.  
Die verschiedenen Faktoren, die zur Bestimmung des biologischen Geschlechts 
herangezogen werden können, müssen notwendigerweise nicht übereinstimmen, noch sind 
sie in ihrer Wirkungsweise nicht unabhängig von ihrem jeweiligen Umfeld. 
 
Gender = „Soziales Geschlecht“ 
Soziale Rollen und Positionen von Frauen und Männern in der Gesellschaft (im Unterschied 
zum biologischen Geschlecht „sex“) 
 
Mainstreaming = „in den Hauptstrom bringen“ 
Integration des Gleichstellungsaspektes in alle Politiken und Maßnahmen, auch wenn diese 
auf den ersten Blick geschlechtsneutral erscheinen 
 
HISTORISCH 
1985 
GM wird erstmals auf der 3.Weltfrauenkonferenz der VN in Nairobi als politische Strategie 
vorgestellt 
 
Vertrag von Amsterdam 
seit 1999 in Kraft, schreibt den GM Ansatz in verbindlicher Form fest:  
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Art. 2: „Die Förderung der Gleichstellung von Männern und Frauen ist eine der Aufgaben der 
Europäischen Gemeinschaft“  
 
GM - Begriffsdefinition 
Gender Mainstreaming besteht in der (Re-) Organisation, Verbesserung, Entwicklung und 
Evaluierung politischer Prozesse mit dem Ziel, eine geschlechterbezogene Sichtweise in alle 
politischen Konzepte auf allen Ebenen und in allen Phasen durch alle an politischen 
Entscheidungen beteiligten AkteurInnen einzubeziehen  

(Definition des Europarates Straßburg 1998) 
Gender Mainstreaming 
� GM zielt vor allem auf Entscheidungs-prozesse in einer Organisation ab 
� GM ist eine Strategie/ein Prozess, um diese Entscheidungsprozesse zu beeinflussen 
� GM ist NICHT das ZIEL, sondern ein WEG zur Erreichung der Chancengleichheit 

 
Gender Mainstreaming kann Frauenförderpolitik nicht ersetzen, sondern nur ergänzen 

Frauenförderpolitik 
� zielt direkt auf bestehende Ungleichgewichte 
� erarbeitet kurzfristig wirksame Maßnahmen dagegen 
� erarbeitet politische Strategien, um die Chancengleichheit für Frauen herzustellen 
 
Gender Mainstreaming 
� zielt auf Rahmenbedingungen und Strukturen, die Ungleichheit hervorbringen 
� wirkt langfristiger und weniger direkt als spezifische Frauenpolitik 
� erarbeitet Strategien für alle Politikbereiche 
 
Das Konzept von Gender Mainstreaming bedeutet 
unterschiedliche Lebenszusammenhänge von Frauen und Männern erkennen und bei der 
politischen Gestaltung berücksichtigen 
 
Das Konzept von Gender Mainstreaming erfordert 
� die explizite Unterstützung der Führungskräfte (Top-down-Ansatz) 
� den gesellschaftspolitischen Willen, soziale Gleichstellung als Ziel zu verankern und in alle 

Politikfelder zu integrieren 
� Ressourcen (Personal, Zeit, Geld) 
� ein partnerschaftliches Vorgehen zwischen Männern und Frauen bei der Umsetzung von 

Gleichstellungszielen 
 
BP: der Methoden zur Umsetzung von GM 
3 R Methode Schweden (Repräsentation, Ressourcen,Realisierung) 
Gender Impact Assesment Niederlande (Bewertung der geschlechterbezogenen 
Relevanz, IST-Analyse, Prüfung der Auswirkungen der neuen Politik auf das 
Geschlechterverhältnis, Evaluierung) 
 
1. Schritt = Datenerhebungen  
Geschlechtsspezifische Aufschlüssellung von Daten  
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ARBEITSBLATT: Der Unfall 
 
„Ein Vater fuhr einmal mit seinem Sohn zum Fußballspiel; mitten auf einem Bahnübergang 
blieb ihr Wagen stehen.  
In der Ferne hörte man schon den Zug pfeifen. Voller Verzweiflung versuchte der Vater, den 
Motor wieder anzulassen, aber vor Aufregung schaffte er es nicht, den Zündschlüssel wieder 
richtig herum zu drehen, so dass das Auto von dem heranrasenden Zug erfasst wurde.  
Ein Krankenwagen jagte zum Ort des Geschehens und holte die beiden ab. Auf dem Weg ins 
Krankenhaus starb der Vater. Der Sohn lebte noch, aber sein Zustand war sehr ernst; er 
musste sofort operiert werden. 
Kaum im Krankenhaus angekommen, wurde er in den Notfall-Operationssaal gefahren, wo 
schon die diensthabenden Chirurgen warteten. Als sie sich jedoch über den Jungen beugten, 
sagte jemand vom Chirurgenteam mit erschrockener Stimme: „Ich kann nicht operieren – 
das ist mein Sohn!““ 

aus: Hofstadter Douglas: Metamagicum. Stuttgart, 1998, S.145 
 

Wie ist das möglich? Welche Erklärung haben Sie? 
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http://materialien.learn4life.at/ ... Materialien zur Berufsorientierung (für Lehrer/innen) 
http://www3.schroedel.de/download/materialien/beruf teil 2.jsp... Bausteine zur 

Berufsvorbereitung zum Thema "Mädchen und Berufswahl" 
http://lbs.hh.schule.de/berufsorientierung/bo-7eltern.htm ... "Informationen für Eltern - nicht 

nur von Mädchen” www.jobs4girls.at ... unter anderem mit Berufsbiographien von mehr 
als 200 Frauen 

http://www.gendernow.at/gesebo/ Der virtuelle ‚gesebo’ Koffer: Materialien für 
geschlechtssensible Berufsorientierung 

 


